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ttijj f* UN allen Wochentagen. — Bezugs -.
W ki »Ehrlich mit Botenlohn 1,75 ML,

»1* Post bezogen 1,50 Mk., durch die
>ns Haus geliefert 1,02 Mk

L ^ Dilleuburg , Haigererstr. 9.

mit Illustrierter Grulls-Belluje»Neue Lese nulle“.
Unabhängiges Organ

Preis für die einspaltige Pekttzeile «der deren
Raum 15 Psg -, Reklamen pro Zette 40 Pfg,

der werktätigen Berufsklassen in 3taöt u. ( and, des gewerblich, u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der ( airdWirtschaft sowie des Arbeiterstnndes.

Anzeigen finden die weiteste Verbreitung. Bei
| Wiederholungen entsprechenderRabatt -
; Druckv. Emil Anding , Buchdruckerei, Herb̂ rn.5
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Donnerstag, den 27. Angnst 1914 8. Jahrgang.
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Herzliche Bitte
:,. 8̂h  für hilfsbedürftige Familien

nnd Land, deren Ernährer
am Kriege teilnehmen!

m viel ist seit Ausbruch des gewaltigen Krieges
^ »o» worden von freiwilligen Gebern sowohl als

iflt»« te« des Staates, der Gemeinden und fast allen
1» " °Nen.

» ^ "4 5B 1 _
^iiiy, nt $t vorauszusehen, wenn  die Ernährer ihren

gegeben werden können. Um nun die in Not

?|UĤ^ erreichen, tatsächlich hilfsbedürftigen Familien
jn des schweren Krieger hoffnungsfreudig zu er«

? Ck ble  Eilige Pflicht aller Mitmenschen in Stadt
* ein Schcrflein, sei es auch noch so klein, zur

, inj êr Not beizusteuern.
hh Unä  bereits für diesen Zweck übermittelten Geld-

>^lick Ctl^ir uns entschlossen, eine allftemerue
l K Sammlung idler Gaben zu veranstalten
1%|( eendigung derselben von den zuständigen Behörden

'H*^Erteilung vornehmen zu lassen.
>^khstö die kleinste Gabe wird in unserer
lSdiI*  *n Herborn, Kaiserstraße 22 , jederzeit
? ®ina 81en und in einer Liste genau aufgeführt. Ueber
Äijgl ®Qtter Gaben wird im „Nassauer Volksfreund"

r Unter  Namensnennung(auf Wunsch auch ohne
%, e§ Samens) der Geber herzlich dankend öffentlich

hAlie nfinner, deutsche Frauen,
Mddchen seht! Gebt schnell!

°]e kleinste Gabe Ist Einkommen!®silt viel Hot zu lindemI
8n fete herzliche Bitte in diesen schweren Tagen
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verhallen und Liebe und Opfersinn die Gaben
tz lassen!

m August 1914.

Der Verlag
des„Naffauer Volksfreund"

(Herborner Zeitung)

Herborn , Kaiserstraße 22.
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^er Dank des Kaisers.
. '̂ 4abrn »? "gust. Seine Majestät der Kaiser hat

Hvtoü,, ordre erlassen:
.gi,' sind„ ssö und Versammlung des Heeres an den

XJweu sendet . Mit beispielloser Sicherheit und
“hfirtSt̂tbeny.nben  bie deutschen Eisenbahnen die gewaltige
üliii!1 berÖe?m”9 ausgesührt. Dankbar gedenke Ich
> > ^ Anner . die seit dem Kriege 1870/71

. 'hl
dene

eine Organisation geschaffen haben,
vi b» ^ ernste Probe glänzend bestanden

4r
■<&

b« bnh llen  Uber , die Meinem Rufe folgend
vH?, eiitü. en' l>as deutsche Volk in Waffen aus

ben o*n. öcn  Feinden entgegenzuwerfen, ins*
k. " lona "wllkommandanturen und Bahnbevoll»

/

ÜtJ ?n iSeni . l>en deutschen Eisenbahnverwaltungen
Äh ^ le fti’ ten b'5 Zum letzten Arbeiter spreche Ich
f. o>, 9ube und Pflichterfüllung Meinen Kai«
V v te  Qemli , ®' e bisherigen Leistungen geben Mir
«jvtlQia unr. dass die Eisenbahnen auch im wei*
'WShtunf. .es großen Kampfes um des deutschen
tz rUria l^ rzeit den höchsten Anforderungen der

L « 'vuchsen sein werden. -
"ptguartier , den 22. August 1914.

Sez- Wilhelm I. R. (W. T.-B .)

kiaulschou.
Di» Begehrlichkeit der Japaner, die auf das deutsch«

Kiautschou gerichtet ist, läßt sich begreifen, wenn man be¬
denkt, daß das deutsche Schutzgebiet auf chinesischem Boden
»ine Musterkolonie darstellt, wie sie nur wenige Staaten
oufzuweisen haben. Bei der Erwerbung der Kolonie, die
Sn Form eines Pachtvertrags mit China am 6. März 1898
auf 99 Jahre erfolgte, waren in erster Linie rein militä¬
rische Gesichtspunkte niaßgebend, insofern als ein Stütz¬
punkt für unser ostasiatisches Geschwader geschaffen werden
sollte. Nachdem China seine Anerkennung als gleich-
oerechtigte Macht durchzusetzen gewußt hatte, sind auch
für Deutschland die strategischen Gesichtspunktemehr und
mehr in den Hintergrund gedrängt worden, so daß Kiautschou
heute nunmehr den Wert eines wirtschaftlichen und
kulturellen Zentrums darstellt, das die Beziehungen Zwi¬
schen Deutschland und China zu sichern berufen ist. Ver¬
lieren wir Kiautschou, so bedeutet das heute militärisch nur
herzlich wenig, aber selbstverständlich würde Deutschland
nur mit blutenden Herzen ein Gebiet in die Hände asia-
kscher Barbaren übergehen sehen, das durch deutschen
Fleiß und durch deutsche Tatkraft zu einem wahren Juwel
moderner Koloiiisierungskunst geworden ist.

Kiautschou ist eine Stadt , die nicht mehr im deutscher
Gebiet, sondern in einer neutralen , 50 Kilometer fassenden
Zone gelegen ist, die der Bucht und der Kolonie den
Namen gegeben hat. Diese neutrale Zone untersteht nur
zum Teil der Souveränität Chinas , chinesische Truppen
dürfen hier nicht stationiert werden, wogegen deutsche
Truppen jederzeit das Gebiet besetzen dürfen.
Der eigentliche Kern unseres ostasiatischen Schutz¬
gebietes ist die Stadt Tsingtau, das der Sitz der Ver¬
waltung und der Niederlassungsort zablreicher deutscher
Handelsfirmen ist. Tsingtau ist Hafen und Ausgangspunkt
der Eisenbahn, und alle Aufwendungen, die von Reichs
wegen für das Schutzgebiet gemacht wurden , kamen in
der Hauptsache allein Tsingtau zugut.

Die Verwaltung des Schutzgebiets untersteht dem
Reichsmarineamt, Gouverneur ist ein höherer Seeoffizier.
In feinen Händen liegt die Zioiloerwaltung und der.
Oberbefehl über die Garnison. Durch Schaffung eines
großartigen Hafens und hygienisch einwandfreier Verhält¬
nisse hat die Verwaltung Mustergültiges geleistet; aber
das eigentliche Verdienst, dem chinesischen Handel
und Verkehr die Bahnen gewiesen zu haben, gebührt dem
deutschen Kapital, das sich hier wirtschaftlichbetätigt. Der
Handel hat in Tsingtau beständig zugenommen, so daß der
Ort unter allen chinesischen Vertragshäfen mit an erster
Stelle steht und im Norden nur noch von Tientsin über¬
troffen wird.

Aber auch in kultureller Beziehung hat die Kolonie
einen ungeahnten Aufschwung genommen. Die Europäer¬
stadt, in der außer chinesischem Dienstpersonal kein Ein¬
geborener wohnen darf, ist eine Villenkolonie von an¬
mutigem Reiz. Lebhafte Geschäftsviertel mit modernen
Bureaus und Läden in groß angelegten Straßen wechseln
ab mit freundlich in Gärten versteckten Wohn¬
häusern. Elektrisches Licht, Telephon, Wasserleitung,
Kanalisation , Schlachthof, Krankenhaus , sogar ein
Genesungsheim, kurz alles ist vorhanden , was den
Unterschied zwischen der deutschen Heimat und der primi»
tiveren Umgebung zu verwischen vermag. Selbst die Forst«
Verwaltung hat Tüchtiges geleistet, kahle Felshänge sind

heute mit grünem Wald bestanden. Aber der eigentliche
Stolz von Tsingtau ist die deutsch-chinesische Hochschule,
die, ein wahres Zentrum deutscher Kultur , die wichtigste
Aufgabe für die Ausgestaltung des Schutzgebietes über¬
nommen hat. Hier werden junge Chinesen in der deutschen
Sprache und den Wissenschaften unterrichtet, hier wird
das Intereffe gefördert für deutsche Art und für deutsche
Leistungen, und hier wird zugleich der Grund gelegt für
die Handelsbeziehungen, die die beiden Länder verbinden.

Tsingtau verfügt über eine ziemlich starke Garnison,
die es den Japanern sicherlich nicht allzuleicht machen
wird, in den Besitz deutschen Bodens zu gelangen . Was
die Zivilbevölkerung betrifft, so zählt sie etwa 2000 Euro«
oäer, wovon etwa 90 Prozent Deutsche sind. Die Um¬
gangssprache ist infolgedeffen deutsch und nur mit chine«
fischen Sprachelementen leicht vermischt. Ein reges ge¬
sellschaftliches Leben hält die Kolonie zusammen, die alle
Arten Sport zu treiben und während des heißen Sormners
«n einem schön gelegenen Strand ein vergnügtes Bad»
teven zu führen in der Lage ist. Die chinesische Bevöl¬
kerung ist infolge der klugen deutschen Politik mehr und mehr
zur Mitarbeit an der Verwaltung herangezogen worden,
so daß heute eine Art von Condominium mit der chinesi¬
schen Regierung bestehL Tsingtau und das umgebende
deutsche Gebiet sind dem chinesischen Zollgebiet einverleibt,
das chinesische Telegraphenamt ist zugelassen, und eine mit
chinesischen Vorrechten ausgestattete Handelskammer ver¬
tritt die Interessen der eingeborenen Kaufmannschaft.
Auch die chinesische Staatsbank durste eine Zweignieder¬
lassung in Tsingtau gründen. Das Gesamtgebiet zählt
etwa 82 000 Einwohner und kommt im Umfang etwa
dxm Fürstentum Schaumburg -Lippe gleich.

»lus dem Reiche.
Landsturmpflichtige Schiffer. Der Kriegsminister hat

die stellvertretenden Generalkommandos angewiesen, Land-
st" " npfiichtige, die in der Schiffahrt beschäftigt sind, nicht
zum Dienst einzuziehen. (W. T.-B .)

Warnung vor Zuzug nach Jndustrieorten . Wenn
auch manche Gewerbe zurzeit gut beschäftigt sind, so
ist doch in den meisten infolge des Krieges eine
Stockung eingetreten, die erst langsam überwunden
werden kann. Daher sind in allen Jndustrieorten zur¬
zeit überschüssige Arbeitskräfte vorhanden und im
allgemeinen umsomehr, je größer die Stadt ist. Es kann
daher nicht dringend genug davor gewarnt werden, jetzt
nach Berlin oder anderen Industrieorten zu verziehen.
Die Hoffnung, dort Arbeit zu finden, wird in den aller¬
meisten Fällen enttäuscht werden. Behörden, wirtschaftliche

'Vertretungen . Arbeitgeber» und Arbeiterorganisationen
fvuien nacy rirasken oaraus yinwirren, oaß gegenwärki
niemand seinen Wohnsitz wechfi-lt, solange ihm nicht n
zuverlässiger Weise die erstrebte Arbeitsstelle gesichert tjt
(W. T.-B.)

Behandlung der Engländer ln Deutschland. (Ein«
englische Stimme .) W. T.-B. veröffentlicht folgende Zu¬
schrift von dem britischen Kaplan Hy. M. Williams in Berlin:

„Nach den von Zeit zu Zeit in der europäischen Presse ver¬
öffentlichten Berichten scheinen in England falsche Borstellunger
über die Behandlung britischerUntertanen in Deutschland vorzu¬
herrschen. Um der Verbreitung falscher Bericht« in dieser Ange¬
legenheit zuoorzukommen, bin ich als britischer Kaplan in Berlin
»on der hiesigen britischen Kolonie  ersucht worden, in
ihrem Namen zur Verbreitung in der englischenPresse die folgende
kurze Feststellung zu veröffentlichen:

Bei dem Ausbruch des Krieges war es natürlich die Pflicht
her deutschen Polizeibehörden , die Interessen des Landes gegen
«Ile verdächtigen Fremden zu sichdcn, die aus deutschem Gebiet
waren . Zu diesem Zwecke mußten alle Fremden mit Einschluß
der i» Berlin wohnenden oder hier zu Besuch weilenden
britischen Untertanen unter polizeiliche Aufficht gebracht werben.
Wir sind der Meinung , daß die deutschen Polzeibehörden bei der Aus-
führung dieser Ausgabe ihre Pflicht nicht nur in gründlicher Weis«
zu tun suchbin, sondern auch gleichzeitig ohne Berletzung der Ueber-
lieserungen von Gerechtigkeit und Höflichkeit, die eines großen
modernen Staates würdig sind. Wir möchten ferner sesistellen, daß
die allgemeine Haltung der Bevölkerung, besonders der mittleren
und gebildeten Klassen, gegenüber den hiesigen britischen Unter¬
tanen in Freundlichkeit und Höflichkeit sich nur wenig ovo ihrer
Haltung in Friedenszeiten unterschieden hat. Kurz, in dieser
Prüsungszeit haben sich die deutschen Gesetze, die deutschen Gerechtig-
leit und Höflichkeit würdig einer Nation bewiesen, di« in der
Zivilisation der Welt in vorderster Reihe steht."

Man sieht, es gibt auch noch ehrliche Engländer t
Aeber die Behandlung der Kriegsgefangene»

machte dieser Tage jemand im „Tag " einen recht beachtens¬
werten Vorschlag. Er schreibt:

„Wir Deutschen sollten eigentlich dafür sorgen, daß
unsere Gegner sich untereinander ein wenig näher kennen
lernen. Ein besseres Mittel hierzu scheint es kaum zu
geben, als die Kriegsgefangenen der verschiedenen feind¬
lichen Armeen in demselben Lager unterzubringen . Haupt¬
sächlich sollten Franzosen und Russen zusammen interniert
werden. Es kann aber nichts schaden, wenn man ihnen
auch die Belgier zugesellt, und später, wenn wir auch
einige Tausend Engländer unter unseren Gefangenen zäh¬
len werden (inzwischen sind bekanntlich einige der Herren
unseren Soldaten bereits in die Hände gefallen), sollte
man es sich ganz besonders angelegen sein lassen, deren
näheres Zusammensein mit den russischen Kriegsgefange¬
nen zu veranlassen, damit sie diese ihre Bundesbrüder
etwas besser kennen lernen I"



Dsß Dutzend ist tzE.
Die in den europäischen Krieg Verwickelten Großmächte

und Kleinstaaten haben untereinander zwölf Kriegserklärungen
abgegeben, und zwar in der nachsteheeden Reihenfolge: •

1. Oesterreich-Ungarn an Serbien.
Das Deulsche*Reich an Rußland.

8. Das Deutsche Reich an Frankreich.
4. England an das Deutsche Reich.
■). Belgien an das deutsche Reich.
6. Oesterreich-Ungarn an Rußland.
7. Montenegro an Oesterreich-Ungarn.
8. Serbien an das Deutsche Reich.
9. Frankreich an Oesterreich-Ungarn.

10. Montenegro an dag Deutsche Reich.
11. England an Oesterreich-Ungarn.
12. Japan an Deutschland.

Zwölf Kriegserklärungen! Das gibt ein großes Auf¬
räumen im alten Europa in diesem Jahr. Hoffentlich
werden wir beim Einräumen die neuen Plätze zu bestimmen
haben.

Der nach drei Fronten.
Der Reichsauzrigrr von, 22. d. M. abends veröffentlich!

öle jioveiile Jerlusliister
in der die Gesamtzahl der als tot, verwundet ober ver¬
mißt angegebenen Offiziere und Mannschaften 449 betragt.
Davon sind 7 Offiziere und 103 Mannschaften tot,
15 Offiziere und 207 Mannschaften verwundet und
I Offizier und 116 Mannschaften vermißt. An den
Verlusten sind beteiligt : der Stab der 11. Infanterie¬
brigade : das Grenadierregiment 89 (Schwerin) die
Infanterieregimenter 17 (Mörchingen); 44 (Galdap ) ;
55 (Höxter) ; 70 (Saarbrücken ): 84 (Schleswig):
85 (Rendsburg ) ; 118 (Worms ) ; 129 (Graudenz ) : 144
(Metz) : 147 (Lyck) ; 151 (Sensburg ) ; 156 (Beuthen ): 165
(Quedlinburg) ; 171 (Kalmar ) ; die Füsilierreginrenter 40
(Rastatt ) : 80 (Rostock) : die Draganerreginienter 9 (Rietz) :
II (Lyck) : das Hufarenregiment 8 (Paderborn ) : das
Ulanenregiment 6 (Hanau ) ; die Feldartillerieregimenter
26 (Verden) ; 61 (Darmstadt ) ; das Pionierregiment 24
(Köln) ; die Fernsprechabteilung des 1. Armeekorps und
die Feldfliegertruppe.

Der Kaiser an die Kronprinzcsfin.
Berlin , 24. August. An die Kronprinzessin richtete

der Kaiser folgendes Telegramm:
Telegramm an Kronprinzessin Cecilie, Berlin. Innigsten

Dank, mein liebes Kind. Freue mich mit dir über Wilhelms
ersten Sieg . Wie herrlich hat Gott ihm zur Seite gestanden.
Ihm sei Dank und Ehre. Ich habe ihm das Eiserne Kreuz
2. und 1. Klasse verliehen. Oskar soll sich auch brillant mit
seinen Grenadieren geschlagen haben. Er hat das Eiserne
Kreuz 2. Klasse bekommen. Sage das Ina Marie . Gott
schütze und helfe den Jungens auch weiter und sei auch mit
dir und den Frauen allen. Papa Wilhelm.

Italiens Dank.
Rom , 24. August. Die Agenzia Stefani teilt mit,

daß die italienische Botschaft in Berlin von verschiedenen
Konsulaten Nachrichten über die sehr entgegenkommende und
herzliche Behandlung der zahlreichen in ihr Vaterland
zurückkehrenden italienischen Arbeiter durch die deutschen Zivil¬
und Militärbehörden erhalten habe. Die Botschaft stellte
ihrerseits fest, daß die italienischen Arbeiter durch die Berliner
Behörden ebenso entgegenkommend und höflich behandelt werden.

Ĉ tn neuer englischer Neutralitätsbruch.
Haag , 24. August. Die Gazette de Hollande vom

21. August meldet ans Pmuiden : Der niederländische Dampfer

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(35

„Wir wollen in meinem Hotel soupieren und eine Flasch,
Wein trinken," sagte er heiter. „Wenn der Anblick jenes
Mephisto Sie verstimmt hat, so will ich Sie wieder etoöetteru;
wie ich Ihnen schon bemerkte, Sie müssen das alles, was hin¬
ter Ihnen liegt, vergessen."

„Lassen Sie mich heimreiten," erwiderte Dagobert, „ich
weiß nicht, wir haben nicht zu viel getrunken heule, und den¬
noch ist mein Kopf so schwer."

„Die Luft war dumpf und schwül in dem Kellergewölbe—" '
„Nein, das ist es nicht, ich glaube, die Zigarre tut es."
Dagobert warf die noch brennende Zigarre fort und at¬

mete einige Male tief auf.
„Wenn Sie nicht gewohnt sind, schweren Tabak zu rau¬

chen. so mag es wohl sein," sagte Graf Morray gelassen, „die
Wirkung schwindet rasch, sobald die Ursache beseitigt ist. Sie
dürfen jetzt noch nicht in den Sattel steigen, ruhen Sie eine
Stunde in meinem Zimmer aus , Sie kommen ja noch im¬
mer früh genug nach Hanse."

Dagobert gab keine Antwort, schweigend ging er mit.
und als er in das Zimmer eingelreten ivar, das der Gras
im Pariser Hof bewohnte, ließ er sich ermüdet in einen Sessel
fallen.

Graf Morray läutete und gab dem herbeieilenden Kellner
seine Befehle, einige Minuten später bot er seinem Gaste ein
Glas Champagner an.

„Trinken Sie, " sagte er in teilnehmendem Tone, „es hat
die Wirkung eines Brausepulvers ."

Zn ver Tat jiiytte Dagobert nach dem Genuß des Wer
nes sich neu belebt, er fuhr mit der Hand über seine Auaer
and schüttelte lachend den Kopf.

„Das ist ntir in Jahren nicht mehr vorgekommen," scherzte
er, .sich habe drüben überhaupt sehr mäßig gelebt."

Der Graf , der langsam das Zimmer durchwanderte, bliek
vor dem Spiegel stehen, ans der Marmorkonsole unter dem
Spiegel lag ein Kartenspiel, das er aufnahm.

„Was meinen Sie , sollen wir ein Spielchen machen, um
ans die Zeit bis zum Souper zu vertreiben ?" sagte er hei-
ler. „Sie werden dabei am leichtesten den unangenehmen
Eindruck vergessen, den Sie im Nathauskeller hatten ! Pike!
oder was wollen Sie , meinetwegen auch Landsknecht, dann
and wann biege ich gerne einmal eine Karte. Wenn es aber
gegen Ihre Grundsätze ist, oder ein kleiner Verlust Ihne » un¬
angenehm wäre —"

„Keines von beiden," unterbrach Dagobert ihn. dessen Stolz
vrese Bemerkungen verletzten, „nur darf das Spiel nicht ans-rta*+ott111 Jarten !"

„Wie wäre das möglich, wenn mir beide allein spielen?
Bestimmen Sie die Höhe des Eiusakes. ick lviele nur . um

Nicolas, der aus Leith in Pmuiden angekommen ist. batte
37 niederländische Fischer an Bord, die die Besatzung von
sechs Fischerbooten bilbetcn. Von den Booten sind vier durch
englische Kriegsschiffe in den Grund gebohrt, zwei gekapert
worden. Obivohl die Fischer holländischer Nativnalität sind,
wurden sie nach Jnverneß und von dort nach dem Gefängnis
von Perth gebracht, dort fünf Tage eingesperrt, schlecht be¬
händen und ungenügend genährt. Dann brachte man die
37 Fischer nach Edinburg . wo sie abermals acht Tage ins
Gefängnis gesteckt wurden. Sie verdanken ihre Befreiung
lediglich dem tatkräftigen Eingreifen des Kapitäns der Nicolas.
(Und wie haben die Engländer sich aufgeregt, als Roschest-
wcnski 1904 mit der russischen Ostseeflotte einige englische
Fischerboote in den Grund bohrte, weil er sie für japanische
Torpedoboote hielt ! Oder verargen etwa die Engländer, die
es mit der Neutralität so leicht nehmen, den Holländern, daß
sie es so ernst mit der Neutralität meinen?)

Oesterreich-Ungarns Bundeshilfe im fernen
Osten.

Berlin , 24. August. Der kaiserlich und königliche
österreichische Botschafter hat heute dem Auswärtigen Amt
folgende Mitteilung gemacht: Im allerhöchsten Aufträge er¬
geht an das KommandoS . M. Schiff Kaiserin Elisabeth in
Tsingtau sowie an den kaiserlich und königlichen Botschafter
in Tokio der telegraphische Befehl, daß die Kaiserin Elisabeth
in Tsingtau mitzukämpfen habe.

Berlin , 25. August. Die Norddeutsche Allgemeine
Zeitung schreibt zu dem gemeinsamen Vorgehen des deutschen
Geschwaders vor Tsingtau mildem österreichisch- ungarischen
Kriegsschiff Kaiserin Elisabeth : Die Entschließung des Kaisers
und Königs Franz Joseph, die Waffenbrüderschaft zwischen
den beiden Kaiserreichen auch im fernen Osten durch die Tat
zur Geltung kommen zu lassen, ist in Deutschland allent¬
halben mit warmherziger Befriedigung begrüßt worden. Sie
bekundet abermals , ivie fest die Bundesgenossenschaft
Deutschland tritt Oesterreich-Ungarn zusammenkittet. Unserer
Wehrmacht zur See tn den ostasiatischen Gewässern wird es
eine stolze Freude sein, Seite an Seite mit einer Trägerin
der österreichisch-ungarischen Kriegsflagge zu fechten, die von
altersher mit Ruhm geführt wurde -und ihn während der
kurzen Wochen dieses Krieges von neuem bekräftigt hat.

Berlin , 25. August. Zu der österreichischen Hilfe für
Kiautschou sagt die Vossische Zeitung : So wird sich denn die
Waffenbrüderschaft, die Oesterreich-Ungarn mit Deutschland
eint, auch in den Gewässern des fernen Osten betätigen. Die
Mitteilung über den Befehl, den er seinem Schiff gegeben
hat, hat Kaiser Franz Joseph auch an den Botschafter in
Tokio ergehen lassen, damit er sie an den japanischen Minister
des Aenßern weitergebe. Sie bedeutet soviel wie eine Kriegs¬
erklärung, das heißt in diesem Falle die Erklärung, Oester¬
reich-Ungarn wolle nicht anders als Deutschland zu Japan
stehen. — Im Berliner Lokal-Anzeiger heißt es : Sind wir
in diesem Weltkrieg, nicht zum ersten Male , mit unserer
schimmerndenWehr Oesterreich-Ungarn zur Seite getreten,
so nimmt die befreundete Monarchie jetzt Gelegenheit, zu
zeigen, daß auch bei ihr die Bündnistreue auf festem Boden
puht. Besonders bedeutungsvoll ist auch hier der moralische
Eindruck, den das von aufrichtiger Freundschaft diktierte Vor¬
gehen Oesterreich-Ungarns Hervorrufen muß, nicht nur für
den Augenblick, sondern auch für die Zukunft. Der deutsch-
österreichiiche Bündnisvertrag niag an eine Frist gebunden
sein, das deutsch-österreichische Bündnis ist cs nicht. Es steht
umbrandet von Feinden da, fest wie der Fels im Meer. —
Die Deutsche Tageszeitung führt aus : Treue, unbegrenzte
Waffenbrüderschaftzur See wie zu Lande ! Das kennzeichnet

mich zu zerstreuen und Zyrem Gedankenqang eine allder
Richtung zu geben."

Dagobert rückte seinen Sessel dem Tische näher, der Ein
satz wurde auf einen Taler festgesetzt, da« Spiel begann.

Graf Morray spielte ohne Leidenschaft, das Glück wa>
bald ihm, bald seinem Freunde günstig, die Zeit verstrich rasch
Dagobert hatte nur eine geringfügige Summe verlöten, alt
das Souper serviert wurde.

Nach dem Souper wandte sich das Blatt , der Einsatz ivurd«
verdoppelt, dann verdreifacht, das Glück blieb dem ungarischer
Grafen hold.

Das alte Hebel kehrte zurück, Dagobert fühlte, ivie sein,
Sinne mehr und mehr sich umnebelten, er schob den Wei:
zurück und forderte Wasser, auch das erfrischte ihn nicht, mir
ten im Spiel ließ er das Haupt auf die Brust sinken, schwere
Atemzüge verkündeten gleich darauf, daß er eiugeschlafeu war

Graf Morray legte die Karten auf den Tisch und be-
trachtete seinen Gast lange mit einem boshaft triumphieren¬
den Ausdruck in seinen Zügen.

„Wenn man diese Leute au ihrer Ehre augrcift, kann mau
sie zu allem verleiten." murmelte er, wahrend er sein Glas
noch einmal füllte. „Er muß tanzen, wie ich pfeife, los lasse
ich ihn nicht mehr, der Anfang ivar gut. das Ende wird noch
besser werden. Nur jetzt nicht ans der Nolle des noblen Herrn
herausfalleu ! Noblesse oblige, ich werde ihn so fest an mich
ketten, daß er nicht daran denkt, diese Ketten zu sprengen,"

Er rollte den Sessel an den Diwan , und e§ gelang ihm
mit einiger Kraftanstrengtmg, den Schlafenden ans das Sofa
zu legen, dann breitete er seine Reisedecke über ihn.

„Erwirb nicht früher erwachen," murmelte er, nachdeir
er die Tür geschlossen und den Rest aus der Flasche in sei,
Glas gegossen hatte, „die Zigarre hat ihre Schuldigkeit getan
auch wird er sich der Ereignisse dieses Abends nicht mehi
ganz klar erinnern. Bah, wen» man nur das Geschick hat, if
es ein Kinderspiel, die Menschen nach -seinem Wille» zu lei¬
ten ; es gibt keinen Menschen ohne Schwächen, und diese muß
mau zu benutzen wissen!"

Er trank sein Glas ans und warf noch einmal einen spöt¬
tischen Blick ans den Schlafendeu, da»,! nahm er die Kerze vom
Tisch, um sich in sein Schlafgemach zuriickzuziehe».

12. Kapitel.
Es war Heller Tag, als Dagobert ans dem Schlaf er¬

wachte; erstaunt richtete er sich empor, sein Blick fiel ans der
ungarischen Grafen, der mit der brennenden Zigarre im Munde
im Sessel saß und die neueste Zeitung las.

„Das sind schöne Geschichten!" sagte er ärgerlich. „Ich habe
bei Ihnen übernachtet? Was werden Sie mm von mir denken?"

Der Graf legte lächelnd die Zeitung hin.
„Nichts Schlimmes," erwiderte er, „das Quartier hier ivar

Ihnen von Herzen gegönnt. Sie fielen ganz plötzlich ab und
schliefen ein, — ist Ihnen das früher häufiger passiert?"

„Nie," sagte Dagobert kopfschüttelnd; „ich kann mir au-
aehmen, daß wir sehr schivere Weine uetmukeu haben."

Dost'
unser Bündunv nis unsere Freundschaft mit der
Monarchie.

Nach den Gelben die Schwarze" |
Schon wieder eine Kriegserklärung! Das D«ö

überschritten; nach Japan hat uns nun auch Maro
den Gelben haben uns die Schwarzen den Kriegs ^
Es klingt wie ein schlechter Witz der Weltgesch'«) '
man hört, daß die marokkanische Regierung dem ft
ivie dem österreichisch-ungarischen Vertreter in ToJp #*
Pässe zugestellt hat und daß sie auf einem (pH»
Kriegsschiff nach Palermo gebracht worden f1«0' , D
braucht es übrigens dieser „marokkanischen Regier"«̂ ftl.
gar übel zu vermerken, daß sie so gegen Deutschland Jf
welches nach ihren ftüheren Versicherungen ihr besteo ^
war . Denn eine „marokkanischeRegierung" 9,b; fl
kanntlich nicht mehr oder ebenso wenig wie e ^
tunesische; Marokko ist — bis jetzt wenigstens —, st
die marokkanische Negierung ist nur eine Schê ^ ft
Immerhin ist es vielleicht nicht gerade klug gewesen, ft
marokkanischen Beamten, die wenigstens äußerlich
Regierungsgewalt darstellen, sich so willfährig 8u rL {Jter
dieses neuesten französisch-englischen Bruches des -9m ^
hcrgegeben haben. Die Bevölkerung Marokkos,
die in den zerklüfteten Bergen hausenden Berbern- ^
mit diesem Vorgehen nicht einverstanden sein. ^
selbst als das algerische Korps Frankreichs, das sitz
deutsch-französischen Grenze steht, noch in Nordast̂ ^
nicht aufgehört, gegen die französischen Besatzunĝ jif
einen für diese recht lästigen Kleinkrieg zu führen,
werden jetzt in dem großen europäischen.Krieg ewe
Allahs erblicken, die bestimmt sei, sie, die treueste«
des Propheten, von den verhaßten französische« . ^ W
lingcn zu befreien. Man kann daher annehmen,
ihrige beitragen werden, um dieser Absicht Allahs
zu verschaffen. Aber wenn auch nicht die
Marokkos, sondern die von Frankreichs Gnaden
Scheinregierung in Fes und Tanger für die

4«,

s
* äffe

8°!
»eit5111*.
I
Vl '*
t f\ >»b-

BeleE

verantwortlich ist, die unter französisch- englischer Ä«che"-
jetzt Deutschland und Oesterreich-Ungarn angetan «̂ M
wird we««,.wiro doch auch sie darunter zu leiden haben,
falls unfern Waffen endgültig der Sieg verliehe« 1
Marokko die Rechnung präsentieren. Daß sie «^ L,
ausfallen wird, darf man füglich hoffen und erwa

Fortsetzung des Gewaltaktes in ft
Wien , 24. August. Die marokkanische Regie

dem diplomatischen Agenten Oesterreich-Ungarns> « .̂ hft
die Pässe zugestellt und ihn zur sofortigen Abrest AM
französischen Kreuzer Cassart genötigt, der ihn ^
gebracht hat . Es braucht nicht hinzugefügt zujft,, .fiih«^
das offenbar auf französisches Betreiben zuruct» > . k«
Vorgehen einen flagranten Völkerrechtsbruch JK
Tanger und die es umgebende Zone nicht dem 9
Protektorat , sondern auf Grund eines Uebereinko«'
Signatarmächte der Algecirasakte internationale
unterstehen. 9 j |t

Unwürdige Behandlung von Deuts»»
England.

Hamburg , 25. August. Ein Hamburger
der in Begleitung seiner Frau von Las Palmas u
nach Hamburg zurückgekehrt ist, schildert im 7,
Fremdenblatt seine Erlebnisse. In Plymouth ^ 2
Paar gefangen genommen und nach London 6*
mußten beide in dem äußerst primitiven I fiß«̂
Poplar -Polizeistation, also in dem berüchtigt̂ A -
Viertel verbringen, erwirkten sich aber spät er ^

eil"
iai81*h ^

„Durchaus nicht, aber Sie haben drüben z" ft,
sehr nüchternen Lebenswandel geführt, darin ,,„d v
Schuld liegen. Bitte , gehen Sie ins Nebenzi»»« Hesse«
gen Sie Ihre Toilette in Ordnung , ich werdet» ^
Frühstück bestellen." .„m ««*.'

Dagobert kam dieser Aufforderung ohne 1,1
Graf vertiefte sich wieder in das Stiidium der
dem er dem Kellner seine Befehle gegeben hafte- «

Das Frühstück stand bereits auf dem Tisch- "
zurückkehrte.

und klar, nur erinnere ich mich nicht mehr ge"« ' hot"ft
geschehen ist, nachdem wir den Ratskeller verlauft.,,.

„Nichts Besvnderes," erwiderte der Gral, » .„„pi
Sie zu! Wir sind hierher gegangen, haben hw'-
einige Spiele gemacht—" Zft'

'Richtig, ich war im Verlust!" dck«
„Ja, allerdings, zuerst hatte» Sie Gluck, 11

per verfolgte Sie das Unglück." . $><>'
„Und wir spielten hoch?" docĥ
„Bah, um Pfennige und Groschen kann

mann nicht spielen!" sagte der Graf. avienê
Dagobert zcrklvpfte»nt gedankenvoller Ji* & ja

eines Eies. m . . . baWM
„Ich finde in meiner Börse keinen Beweis »

Ihnen den Gewinn ausgezahlt habe."erw'derr
4T. nt Soft «tiitrt «irtinftml ? >2' re"'X) uuu ; gi » vniinvuij yup v » titit —
„Reden wir davon nicht, Herr Baron!
„Im Gegenteil, diese Angelegenheit muß&
„Sie ist bereits geordnet." ' „pr*
„In welcher Weise?" . . , Apiei
Ich sagte Ihnen gestern abend, daß eck Ast
ffli * Oflrf +fommrt Station fnllfo Srtllllt til ^ . t  tllß *'1unserer Zerstreuung dienen sollte, damit istw - „>e>«

„Ich kann das nicht akzeptieren, HerrG MF
lust muß ich unter allen Umständen zahlen.

„Sehr wohl." lachte der Graf. > 2, . tt
gen, wieviel er betriiq, »nd ebensowenig "ftl? ,ii
nehmen. Glauben Sie denn, ich sei etn
iession und Sie waren nicht in der Lage, ben'-"kfk
„olle Aufmerksamkeit zu widmen, so kauü,^ te«-,̂ kvuuz  tiii | iiiEii | uimcii gu iwiuiühi,  I " — s ^irach ^ ftl ^ ^
Newinn nicht als rechtmäßig erworben «c n
-en diese Anschauung billigen müssen, S >e ti
selben Verhältuiffeil nicht anders handeln.

Fortsetzung folgt

Humoristisches.
Indirekte kosten. Kellnerin: „Ney>

einen Hering, Herr Huber?"
„Danke, Heringe sind mir zu teuer!
„Zehn Pfennige kosten sie nur!" .„jpkt>
«Ja, aber's Bier, das man hinterher
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„Ueble Rachivehen hat die kleine Extravaga»^ (̂ tl*

hinterlassen," sagte er in heiterem Tone, „me"̂ ,
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Jin , biechtsbeistond die Eclaubnis , einen Gasthof zu
ßa unter Polizeiaufsicht wohnten . Schließlich

{j{ Q|Cf cn^ Qfi en  und reisten über Holland heimwärts.
jlejg ..Qnn  schließt : Die Behandlung in England,

I höflich , war entschieden unangebracht
Hörte , wie sie namentlich meiner Frau gegen-

W^ " "," ötig war . ' Bon meinem Paß und meinen
\ ^ "sen und meinem vorgerückten Alter wurde keine

fco » -»» *» . Als Grund der uns zuteil gewordenen
Hn, ^ 9ab man überall an , daß bei den in England
|| (tjj Mtscheu 30 000 Armeegewehre gefunden seien (!)

w' f? völligen Verschwörung , London durch
*»t “Wenbeti Deutschen zu überrumpeln 0 ), auf die
^ °wmen sei.

*tQn 3öji | rtje om (jjrfj C Schilderung der Schlachten
" - bei Metz

>ch
Di«

Ms , j) ^ Qrif er  Bericht vom 23 . August , 11 Uhr
Uns böfr te * : 3n den Vogesen hat die allgemeinestimmt . unsere Triivncn nnm Donau und non
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T llpnU , unsere Truppen vom Donau und vanShNi»»̂ Saales(?)zurückzunehmen, obwohl diese
-hkNa» > " äegrissen waren . In Namur machen die

Wen Anstrengungen gegen die Forts , die
kb°ns^ öerstand leisten . Die Forts von Lüttich

2$! l Widerstand . (Eine dreiste , bewußte
Die belgische Armee ist vollständig in

k* eb.) l8Kn Lager vor Antwerpen konzentriert.
^ i Ani » großer Kamps spielt sich auf der

^”nfereV0on  Mons bis zur luxemburgischen Grenze2s°lne,puppen drängen überall zur Offensive . Sie
Ilksil» . **| CllClFf'rirfi mit hör OfrmöD nnr — .
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ji,r, -X“ |Ui m mit der englischen Arniee vor . —
ŝ 'Step 4*  Ausdehnung der Front und der Stärke der

" au , . stpen ist es unmöglich , täglich die Lage der
?Ae tQf Addern . (Aha ! d. Red .) Dis zur Beendigung

in diesen Gegenden werden ins einzelne

^ ^ üssigh/e n"lc&* veröffentlicht werden . — Koinmen-
*N <&,

eö  Vordringen unserer Verbündeten
^i Ctt0 >n Polen.

^fjenrtn' August . Das Kriegspressequartier meldet:
un fcrer  Truppen beiderseits der Weichsel dringt

l>l> gs ^ ! westlich des Flusses überschritten unsere

J . . _ ... . . _ , . . .
Ä v uc® ^ amoinkaflusses zwischen Kjelze und Radom.

warfen unsere siegreich vordringenden

IJU 'f  tvc |vuu / iiuu [u/iuuu
sl7» ßam f '^ ^ 6 an den deutschen Verbündeten unter

ff 11 die Lysa Gora und erreichten gestern denV. ® ĈtöT-»« iimS  VYJ/thnt-r»

Z « chsel

J !tl etfle Mts . bei Krasnik auf dem Wege nach
^ n^ ^ rfc Heeresgruppe von zwei russischen Korps

tausend Rüsten , darunter viele Offiziere , fielen
(3 »e»n ln  unsere Hände . Eine Anzahl von Fahnen,
Ä Oon un ^ Geschützen wurde erbeutet . ' Ein
M 3) ^0 000 Russen , gegen die Grenze der Bukowina,
Cj[ iDt,tb On)0 Sielitza vollständig zurückgeschlagen . Dem

m mehrere hundert Gefangene abgenommen.
-Hm.ŝtürzten Rückzuge ließ der Gegner auf dem

Kriegsgerät zurück,
ft̂ ien Oesterreichische ErfolgS.

August . (Meldung des Wiener K. K. Tele-
^ !ich i^ iMreaus .) Vom russischen Kriegsschauplatz
Sin ^ n ne ^Aolge unserer schneidigen . Kavallerie
»i , überf *?r Domaszow wurde eine feindliche Truppen-
K !^ Siin°° O n ; zwei Kosakenregimenter und eins ihrer
^ eine ter  mußten die Flucht ergreifen . Ein

J russischen Kavallerietruppendioision ist
Wochen. Eine ihrer Brigaden wurde bei

Mloch ^ ^ ichtet , die andere bei Kamionka—
S in b̂yr stark mitgenommen . Unsere Flieger

ä ..'» außerordentlich kühnen Leistungen , die sie

s

Nh r̂ 9srpf r es  Gebiet hineinfüdrten , vorzügliche
V » gkoSp »" te . Sie riefen durch Abwerfen von
Sd -i, beronf Verwirrung in den feindlichen Lagern und
Kitt äftli* Auf dem südöstlichen Kriegsschauplätze
V ?»i >,ch von Visegrad -Rudo etwa 30 serbische
hj O 'e ng^ ' zahlreicher Gebirgs -, Feld - und schwerer
s' d!» ?5.tuäck :gen Kämpfen am 20 . und 21 . d. M.
i C ^ cburJ1 ?ztuie geworfen . Es handelte sich dabei
I K , ein k!° ^ ' 'oision 1. Aufgebot , vier Regimenter
^ 5) fin ^ u ein 8lrtillerieregiment

nih ., - 1 Dnr „ W . T .-B . Eine in der Richtung
I11 n 0?-̂ run 9 ene  feindliche Kosakendivision der

^itärkt durch Insanterie , wurde gestern von

w.

sei'1
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S«^ t>ivlk? " " bnt erstes , zweites
S,  Z ' ° n . (W . T .-B )

und drittes Aufgebot

!UJe ©eFÖ^ lne  Brigade vollkominen zersprengt wurde,
wortẑPene sind gemacht und Kriegsmaterial

önJugust . Die Zeitung „ Czas " meldet , daß
bx? ^ .relchisch -ungarischen Armee und russischer

t°Utt)en 3' ,e rCe e*n  Kampf stattgefunden hat ; die
Abschlagen und mußten Kielce vollständig

^ Ei? ' Offensive in Serbien vertagt.
iJv ^ ifen ^ " Lust . Amtlich wird gemeldet : Mit
W fltH „ ,? u '̂ nba in den Kampf zwischen Oester-

"o Serbien waren wir genötigt , unsere
en ^ “uptfampf im Nordosten zusammen-

Ikŝ traf . ' murde der von der Oeffentlichkeit viel-
-a Spedition aufgefaßte Krieg gegen Serbien

Wta ? 5leh0!!le.r  der Hauptentscheidungen kaum be-
H^ sŝ So» ^ ° Etion . Nichtsdestoweniger ließen die
lt,<î stfivast, Und die Nachrichten über den K - an - r

>>cht als zweckmäßig erscheinen , die aber
Ion » 3et m , r^,,stehend dargelegten Gesichtspunkte

° ^st" ll auf feindliches Gebiet gedacht war,
Hg.,sen notwendigerweise wieder in die frühere

Ij Jtfni 3um zurückzukehren war , um bei Gelegenheit
UL, ?*« bcn» Q9 e auszuholen . Dieser kurze Offensio-
KW . duÄ ° uch in der Zeit zwischen dem 13 . und
H tzAt h ch einen Teil der im Süden verwendeten

dg^vrragender Tapferkeit und Bravour und
V " Ait fast die ganze serbische Armee auf sich
<t^ ater yjj ° ° er  numerischer Ueberlegenheit geführte
VjpPpen t* fchwersten Opfern an dem Heldenmut

^atz besetzt ; im lüdlicken Serbien be¬

finden sich die aus Bosnien dorthin vorgedrungenen
österreichisch - ungarischen Truppen unter fortwährenden
Kämpfen im Borgehen in der Richtung auf Baljewo.
Wir können mit voller Beruhigung den weiteren Ereig¬
nissen enttzegensehen , deren Verlaus das Vertrauen recht-
fertigen wird , dessen sich unsere , unter den schwierigsten
Verhältnissen kämpfenden und mit einer dem Laien un¬
dankbar erscheinenden Aufgabe betrauten braven Truppen
,n den Tagen vom 13 . bis zum 19. wieder in vollständigem
Bloße würdig zeigten . (W . T .-B .)

Antergang eines öftecreichiskhen Kreuzers.
Wien . 23 . August . Laut amtlicher Mitteilung aus

Cettnje retteten sich von dem Kreuzer „ Zenta ", der am
18 . August im Kanipfe mit der französischen Flotte unter-
gegangen sein soll , 14 Stabs - und 170 Mannschafts-
personen , darunter 50 Verwundete , auf montenegrinischen
Boden . Alle sonst in der ausländischen Presse verbreiteten
Nachrichten über Verluste der österreichisch - ungarischen
Marine in Seegefechten aus der Adria sind vollkommen
aus oer Luft gegriffen.

Lslis unsM As.
3 $. Herborn , 26 . August . Anläßlich der für den

kommenden Sonntag geplant gewesenen , aber wegen des
Krieges vorläufig verschobenen Tausendjahrfeier  unserer
Stadt ist Herrn Bürgermeister Birkend ah  l der Note
Adlerorden 4 . Klaffe , sowie den Herren Beigeordneten Louis
B ö m p e r und Christian Schumann  dack Verdienstkreuz
in Gold Allerhöchst verliehen worden.

— Herzliche Bitte  um Gaben für hilfs¬
bedürftige Familien in Stadt und Land , deren
Ernährer im . Felde stehen . Auch an dieser Stelle wollen
wir an die Liebe und den Opfersinn aller derer von Stadt
und Land appellieren , die nicht in den Krieg müssen und

gern eine kleine Gabe an unsere Geschäftsstelle ablieferll
wollen . Jede , auch die kleinste Gabe wird mit herzlichstem

Dank angenommen . Keine Parteirichtung , keine Konfession,
kein Konkurrenzneid oder gar Mißgunst sollen ' hier beim
Spenden in Betracht gezogen werden . Auch wenn die mild¬
tätigen Geber aus Stadt und Land nicht Abonnenten unseres
Blattes sind , -so werden wir jede Gabe doch mit Dank an¬

nehmen und über deren Empfang öffentlich quittieren . Der
Grundstein zu unserer Sammlung ist bereits gelegt und
würden wir uns unendlich freuen , einen namhaften Betrag

für tatsächlich hilfsbedürftige Familien aus Stadt und Land
den zur Verteilung zuständigen Behörden überliefern zu können.
(Wir verweisen auch auf unsere am Kopf der ersten Seite

der heutigen Nummer veröffentlichte herzliche Bitte !)
— Die 8 . und 9 . Verlustliste können von heute

ab in unserer Geschäftsstelle eingesehen werden.
— Festsetzung von Höchstpreisen . Auf die im

Inseratenteil vom Königlichen Landrat Herrn v . Zitzewitz
veröffentlichte Bekanntmachung betreffend Festsetzung von
Höchstpreisen  oder evtl . Schließung von Geschäften hei
vorkommenden Wucherfällen machen wir die Gewerbetreibenden
hiermit besonders aufmerksam.

— D ;r Verband der Erwerbs - und Wirtschafts-
Genossenschaften am Mittelrhein (Vorsitzender : Justizrat
Dr . Albert ) hat in . einrni Zirkular alle dieseni Verbände
angehörenden Rassauischen Vorschußvereine ersucht , mit allen
Kräften sich der Förderung der Rassauischen Kriegsversicherung
anzunehmen . Insbesondere hat er ihnen warm ans Herz
gelegt , diejenigen , die ihre im Felde stehenden Ernährer ver¬
sichern wollen , denen es hierzu an dem nötigen Gelde fehlt,
Vorschuß -Darlehen zur Verfügung zu stellen . Da solche
Darlehensgewährung nur an Mitglieder der Genossenschaften
möglich ist, soll diesen Ansuchenden der Eintritt in die Ge¬
nossenschaften dadurch erleichtert werden , daß auf Eintritts¬
geld verzichtet wird . Wie wir hören , haben auch die beiden
anderen Rassauischen Genossenschaftsverbände sich der guten
Sache mit wärmstem Interesse angenommen und die ihnen
angeschlosscnen Genossenschaften die Förderung der Kriegs¬
versicherung dringend empfohlen , so daß auch den Mitgliedern
der ländlichen Genossenschaften (Raiffeisen - und Reichsverband)
seitens der Genossenschaften bei der Beschaffung des nötigen
Geldes möglichstes Entgegenkommen bewiesen wird.

* Lauterbnch , 25. August. Die Fleischerinnung hat
infolge des Krieges die Preise für Fleisch und Wurst herab¬
gesetzt . Diese praktische Betätigung eines gesunden Patriotis¬
mus verdient überall weiteste Nachahmung.

* Vilbel , 25 . August . Auf der Straße nach Bergen
wurde eine hiesige Frau von einem Strolch überfallen und
unter der Bedrohung , mit Totsteckien ihrer beträchtlichen Bar¬
schaft beraubt . Der Räuber konnte bisher nicht ergriffen
werden.

* Frankfurt a . M . , 25 . August . (Die Feuer¬
taufe der  8ler .) Unter dem Oberbefehl des Herzogs
Albrecht von Württemberg hat nun auch der größte Teil
des 18 . Armeekorps in Südbelgien — bei Reufchateau —
am letzten Samstag die Feuertaufe erhalten . Montag abend
trafen hier bereits die ersten Verwundeten ein , besonders An¬
gehörige der Regimenter 80 , 81 , 87 und 130 . Auch
Artilleristen der 21 er und 63 er wurden heute früh hiesigen
Krankenhäusern zugeführt Besonders schwer haben die 81er
im Gefecht gelitten , vor allem .das erste Bataillon . Zahl¬
reiche Offiziere sind gefallen . Als auch der Fahnenträger
fiel , ergriff , der Kommandeur , Prinz Friedrich Karl
von Hessen  die Fahne , stürmte mit dieser dem Regiments
voran und führte seine Truppen schließlich zum Siege . —
Schwe .e Klagen führten die Verwundeten über das unmensch¬
liche Verhalten der Franktireure.

* Frankfurt a . M . , 24 . August . (Gegen den
Mehl- und  G e t r e i d e w u ch e r .) Viele Großmühlen haben
dieser Tage ihren Kunden ein Rundschreiben übermittelt,
wonach sie alle abgeschlossenen Lieferungsverträge über Mühlen¬
fabrikate und Getreide infolge des Krieges als aufgehoben
betrachten . Gegen diese Auffassung der Großhändler wendet
sich das Generalkommando des 18 . Armeekorps mit folgenden
unzweideutigen Sätzen : . Durch den Krieg werden Verträge
nicht hinfällig , insbesondere sind Lieferungsverträge über Mehl,
Getreide usw . an sich nicht aufgehoben . Im Weigerungsfälle

beschlagnahmt das Kommando die Vorräte , erzwingt für den
Händler die vertragsmäßige Lieferung und schließt gegebenen¬
falls für diese das Geschäft ab . Das ist herzerfrischend
deutlich.

* Frankfurt a . M ., 24. August. (EinLandwirt
als Kartoffel Wucherer .) Ans Ânordnung des General¬
kommandos des 18 . Armeekorps wurde bei dem Landwirt
Wilhelm Schultheis , Gutleuthof , das gesamte Kartoffellager
beschlagnahmt und versiegelt , weil er Wuch ^rprcise für die
Kartofsclpreisc verlangt hat . Schultheis forderte für den
Zentner Kartoffeln im Großverkauf 6,50 Mk . Der Vorstand
der Vereinigung Fruchtmarkt hat den Preis für den Zentrier
im Großen ans 4 bis 4,50 Mk ., im Einzeioerkauf rnit
5 bis 6 >/Ä Pfg . das Pfund als ausreichend erachtet , zumal
in diesem Jahre eine gute und reichliche Kartoffelernte *u er¬
warten ist.

* Friedricksdorf i . T ., 25. August. An der
Eisenbahn brannte ein Bahnwärterhans mit allem Zubehör
vollständig nieder.

* Hockst a . M . , 25 . August . In einer außer¬
ordentlichen Sitzung des Kreistages wurde zur Linderung der
durch den Krieg geschaffenen Notlage ein Kredit von 300 000
Mark einstimmig bewilligt . Von dieser Summe sollen den
Angehörigen der Feldzugsteilnehmer in erster Linie Miet-
zuschüfse und Lebensmittclunterstützungen gewährt werden.

Uermifchtrs.
Hangt » und die russische Aktentatsgeschichte . Wenig

bekannt dürfte es sein , daß die finnische Seefestung Hangö,
die von den Russen aus Angst vor der deutschen Flotte
zerstört worden ist, auch in der Chronik der Zarenatten¬
tate eine Rolle zu spielen berufen war . Es war am
11 . September 1907 , als die Zarenyacht „Standard " , auf
der die kaiserliche Familie eine Erholungsfahrt in die
finnischen Gewässer unternahm , bei -Hangö auf eine
Klippe auflief . Die Zarin Alexandra Feodorowna befand
sich gerade in den unteren Räumen des Schiffes , als dieses
plötzlich in allen Fugenerfchüttertwurdeund die elektrifcheBe-
leuchtung erlosch . Ihr erster Gedanke war . daß das lang de»
fürchtete Attentat auf die kaiserliche Familie geglückt sei.
Als endlich in den verdunkelten Räumen Licht gemacht
werden konnte und der Thronfolger nicht zu finden war,
war das Entsetzen noch größer . Schließlich stellte sich
heraus , daß dieser sich auf dem Verdeck besand , wohin
ihn ein Matrose nach dem Anprall gerettet hatte . Der
Vorfall ist niemals völlig aufgeklärt worden . Trotzdem
hat man sich am Zarenhofe niemals von der Empfindung
befreien können , daß bei Hangö ein Attentat versucht
worden sei. In Wirklichkeit dürfte es sich allerdings nur
um das Auflaufen des Schiffes auf eine Klippe gehandelt
haben , was zugleich beweist , wie schwierig die Schiffahrt
in den finnischen Gewässern selbst für die Russen ist.

Ein weiblicher Moltke . Daß Frauen sich auf dem
Gebiete der Kriegswissenschaft besonders hervorgetan
haben , dürfte schon aus Mangel an Uebung zu den aller-
seltensten Fällen gehören . Nichtsdestoweniger ist dieser
Fall in der Geschichte des amerikanischen Sezessionskrieges
eingetreten . Als es sich damals daruni handelte , die Re¬
bellen der Südstaaten energisch zu bekämpfen , war vom
Kriegsministerium der Plan gefaßt worden , den Mississippi
hinunterzuschiffen , um sich mit der Blockadeflotte zu ver¬
einigen . Die Aussichtslosigkeit , ja das gänzliche Mißlingen
dieses Planes entdeckt zu haben , dies Verdienst gebührt
einer Frau , der Miß Anna Caroll , Tochter des berühmten
Charles Caroll of Carollton , einem der Unterzeichneten der
Unabhängigkeitsecklärung . Sie verfaßte eine Denkschrift , die
sie dem Präsidenten Lincoln überreichte . In dieser Schrift
gab sie ihrer Ueberzeugung Ausdruck , auf Grund der Kennt¬
nis des Landes und seiner Hilfsquellen , daß nicht nur
der Plan des Kriegsministeriums ein verkehrter sei , daß
außerdem Frankreich und England ja nur zu gerne bereit
seien , die kvnsöderierten Staaten anzuerkennen , falls der
Kriegsplan mißlinge ; sie entwarf auch mit großem Scharf¬
sinn einen Feldzugsplan auf dein Tennessee , und wie die
Geschichte des Krieges nachher bewiesen hat , war diese
Ansicht der Sachlage die richtigere . Auf Grund von Miß
Earolls Denkschrift wurde der Plan , den Mississippi
hinunterzufahren , aufgegeben , dafür aber der Tennessee
zum Kampfplatz erkoren . Offiziell hat man allerdings dies
nicht anerkannt : da aber , wie gesagt , der Mississippi auf¬
gegeben wurde zugunsten des Tennessees , kann man wohl
vermuten , daß Miß Earolls Denkschrift die Grundlage des
ganzen Kriegsplanes geworden ist. _

Der Kritenritt.
Da kamen sie geritten heran — Die stolzen britischen

Helden , - Um unverzüglich mit Lufttelegraph — Triumphe
nach London zu melden . — Sie ritten heran , und der Michel,
der lacht — So grimmig : „ Rur Eile mit Weile !" — Und
lange dauerte cs wirklich nicht , — Da gab es die schönst
Keile . — Sie hatten sich um die Prügel gedrängt , — Nun
sollen sie gründlich die haben ; — Dann liegen sie mit dem
Franzmann zusamm ' — Schön beieinander im Graben . —
In London aber der Englishman schreit : — „Was sind das
für tolle Sachen . — „ Goddamm ! — Was fällt bloß den
Deutschen ein , — Uns solche Blamage zu machen !" — Ja
höre , John Bull , Du wußtest sonst stets — Für Dich andere
vorzuschieben , — Jetzt sollst Du krümmen Dich selbst einmal
— Unter wuchtigen deutschen Hieben . — Und ob Du auch
schreist von „ Unkultur — und deutschen Freveltaten " , —
Macht garnichts , wir rechnen gründlich ab , — Dir wird was
extra gebraten!

Neunte Mricltten.
Großer Sieg der Oesterreicher.

Wien,  2 « . August . Das Kricgsguartier
meldet amtlich : Die dreitägige Schlacht bei
Krasnik endete gestern mit einem völligen Sieg
unserer Truppen . Die Russen wurden auf der
ganzen etwa 70 Kilometer breiten Front ge¬
worfen und haben fluchtartig den Rückzug
gegen Ljublin angetreten.

Meillrnrger Wetterdienst.
Borauöfichtliche Witterung für Donnerstag , den 27 . Augnst.
Wolkig und trübe , einzelne Regenfälle , noch ein wenig kühler.

Für die Schriftleitung verantwortlich : fl . Klose , Herborn.



Aus Grötz - Zerlm.
Beschäskigung Landskurmpflichtiger. Das Berliner

Polizei-Präsidium teilt mit: „Infolge der Arbeiter-
entla,sungcu in großen industriellen und gewerblichen Be¬
trieben sind zahllose Arbeiter, die dem Landsturm
«»gehören, brotlos geworden. Diese versuchen jetzt in
großen Scharen durch freiwilligen Eintritt bei einem
rnvbilen Truppenkörper ihrer vaterländischen Pflicht nach-
zukoinmen, werden aber, da der Bedarf überall gedeckt
ist. last durchweg zurückgewiesen. Nach den Angaben der
Leute ist es für sie eine Unmöglichkeit, im Prioatdienst
eine Stelle zu finden, da aus ihren Papieren ihre Landfturm-
pili.hk hervorgeht und die Geschäftsleute in der Erwartung
baldiger Mobilmachung des Landsturms sich scheuen, solche
Leute einzustellen. Durch ein solches Verhalten wird aber
d e Notlage der Arbeiter noch vergrößert, zumal da auch
für ihre Frauen es an Arbeitsgelegenheit fehlt und die
i>,iegsunterhüguug nur an solche Familien ausgeznhlt
wird, deren Ernährer im Felde stehen. Die Arbeitgeber
werden daher gebeten, alle freien Stellen bei den Ârbeits¬
nachweisen anzumelden und bei Besetzung der Stellen die
lnudsturmpflichtigenLeute nicht etwa hintanzusetzen.
Wenn der Landsturm eingezogen werden sollte, wird eine
anderweite Regelung des Geschäftsverkehrs von selbst ein-
treteu. (W. T.-B.)

Eine Mahnung des Oberkommandos an die Bäcker.
Auj Veranlassung des O'berto.umandos wird durch W.
T. B. mitgeteilt: „Es mehren sich die Klagen, daß die
Backwarem Berlin so klein und leicht geworden ist, wie
es sich mit den amtlich festgesetzten Mindestpreisen für
Mehl nicht vereinbaren läßt. Da in einer großen Ver¬
sammlung der Meisterschaft erst kürzlich einstimmig be¬
schlossen wurde, daß das Bäckergewerbe die volle Ver¬
antwortung für eine billige Brotoersorgung übernehmen
wolle, so genügt wohl dieser Hinweis, daß die Backware
auch hinsichtlich des Gewichts zu Anständen keinen Anlaß
mehr gibt."

Hinsichtlich der 'Angestcllkenversicherung in Kriegs-
Zeiten find in kaufmännischenKreisen verschiedene Zweifel
aufgetreten: zur Behebung derselben teilen die Aeltesten
der Kausmanuschast von Berlin folgendes mit. Für die
zur Wehrpflicht einberufene» und für die kriegsfrei-
willigen Angestellten, bei denen eine Fortzahlung des
Gehalts seitens der Arbeitgeber nicht erfolgt, find keine
weiteren Beiträge für die Angestellten-Versicherung zu
leisten. Die Anwartschaft auf die Leistungen aus der Ver¬
sicherung bleibt den 'Angestellten während des Dienstes im
Heere und einer eventuellen Krankheit oder Verwundung
erhalten. Nach einem Beschluß des Direktoriums der Reichs¬
versicherungsanstalt für Angestellte müssen für diejenigen An¬
gestellten, die ihr Gehalt während des Militärdienstes in
früherer Höhe fortgezahlt erhalten, oder einen Teil dieses
Gehaltes weiter beziehen, die Versicherungsbeiträge ge¬
leistet werden. Die von den Arbeitgebern an die Ehe¬
frauen oder sonstigen Familienangehörigen gewährten
Unterstützungen anstelle de» Gehalts werden als Gehalt
«ngefehen und verpflichten zur Beitragsleistung. Bei Ge¬
währung von Teilbeträgen find gelegentlich der nächsten
Beitragszahlung die Veränderungen in den bisher ver¬
wendeten Ueberfichtsformularen zu vermerken. Die zu
entrichtenden Beitrüge ermäßigen sich gemäß der niedrigeren
Gehaltsklasse, in die die Angestellten infolge der Lohn¬
reduktion eintreten. Das Letztere gilt auch für
diejenigen noch in Stellung befindlichen Ange¬
stellten, die auf Grund des Abschlusses eines
neuen Dienstvertrages oder sonstiger Vereinbarungen ein
niedrigeres Gehalt als bisher beziehen und damit in eine
niedrigere Gehaltsklasse gelangen. Auch hier sind bei der
der Veränderung folgende Beitragszahlung in den Ueber-
fichtsformularen die Namen der Angestellten mit den neuen
Gehaltsklassen zu verzeichnen. Ein Versicherter, welcher
«us obigen Gründen neuerdings ein geringeres Entgelt
empfängt, kann jedoch auch in seiner bisherigen Gehalts-
klafse verbleiben, falls er vorher mindestens sechs Beitrags-
monate in der bisherigen Gehaltsklasse zurückgelegt hatte.
Der Arbeitgebe- ist in diesem Falle nur dann zum Höheren
Beitrag verpflichtet, wenn dies mit dem Angestellten aus¬
drücklich vereinbart worden ist; sonst muß die Differenz
der Angestellte zahlen.

Die Fahnen der Sronprinzenkinder. Als Freitag
nachmittag, so berichtet der „Tag", ein Händler mit den
bekannten Kinderfähnchen, 10 Pf. das Stück, am Kron-
prinzenpalais vorüberging, erschien eine Dame am Fenster
— die Kaiserin. Sie winkt und ruft den Händler. Er
geht hinein, und die hohe Frau nimmt ihm vier der
Fähnchen ab. Für ihre Enkelkinder, die Söhne des Kron¬
prinzenpaares. Fünf Mark wurden ihm dafür einge-
händigt. Freudestrahlend verläßt er das Haus und meldete
der Oeffentlichkeit das schöne Erlebnis.

, Aus aller Welk.
Der moralische wert der englischen Soldateska.

Als Lord Kitchener sich von den englischen Truppen, die
nach Belgien gebracht wurden, verabschiedete, gab er ihnen
folgende, recht bezeichnende Ratschläge mit auf den Weg:
„Bedenkt, daß die Ehre des britischen Heeres von eurer
Aufführung abhängt : ihr müßt euch gegen die, welche ihr
im Kampf unterstützt, so freundlich' als möglich bezeigen.
Die Operationen, an denen ihr teilnehmen werdet, werden
großenteils in einem befreundeten Lande  sich
abspielen; ihr dürft nicht Mitwirken an Beschädigung oder
Vernichtung von Eigentum; Plünderung seht stets als
etwas Unehrenvolles an, dann genießt ihr auch Vertrauen."
— Was würde der gute Kitchener seinen Leuten wohl ge¬
sagt haben, wenn er sie hätte nach Deutschland dirigieren
können. Dann würde er sie wohl so wenig von Mord,
Raub und Plünderung zurückgehalten haben, wie er es
seinerzeit im Lande der Buren tat. Ja , ja, die englische
Kulturnationl

Schlechte Erfolge der russische« Aushebung. Die
Mobilisation im russischen Gouvernement Grodno ist so gut
wie gescheitert: fast achtzig Prozent der Reservisten weigerten
sich, der Einberufung Folge zu leisten. Die Bevölkerung
lehnt es ab, die Truppen zu verpflegen.

Gefchichtskalender.
Mittwoch, 28. August. 1278. Schlacht auf dem Lechfeld.

König Ottokar ll . von Böhmen fällt. — 1485. Teilung Sachsens
in Leipzig. Spaltung des Hauses Wettin in die Ernestinische und
Albertinische Linie. — 1808. I . P . Palm . Buchhändler, aus
Napoleons Befehl in Braunau erschossen. — 1813. Theod. Körner,
Dichter, fällt bei Gadebusch. — 1813. Sieg Blüchers über die
Franzosen an der Katzbach. — 1860. Fr . Silcher, Liederkomponist,
t Tübingen . — 1865. Franz (Stufe, Astronom, f Spandau . —
1873. Karl Wilhelm, Komponist („Wacht am Rhein "), t Schmal¬
kalden.

Bekanntmachung.
Nach § 1 des Gesetzes vom 4. August 1914, betreffend

die Höchstpreise, und Ziffer >der dazu crlnffenen Ausführungs-
Bestimmungen des Herrn Ministers für Handel und Industrie
vom gleichen Tage sind für den Kleinverkauf von Gegenständen
des täglichen Bedarfs Höchstpreise festzusetzen. Die Festsetzung
unterliegt in Städten von mehr als t 0 000 Einwohnern den
Gemeindevorständen, im übrigen den Landräten. Vertrau end
auf den patriotischen und opferwilligen Sinn der Gewerbe¬
treibenden will ich vorläufig von der Festsetzung von Höchst¬
preisen für die genannten Gegenstände absehen. Ich lue
dies in der festen Ueberzeugung, daß die Gewerbetreibenden
des Kreises, insbesondere diejenigen aus dem Rahrungsmiltcl-
geiverbe, ohne ganz dringende Gründe eine Preissteigerung
ihrer Waren nicht eintreten lassen, sich vielmehr wenn nötig
mit einem geringeren Verdienst, als in Friedenszeiten, be¬
gnügen werden. Sollte ich die Wahrnehmung machen, daß
von einzelnen Gewerbetreibenden höhere Preise als unbedingt
notwendig, von den Konsumenten gefordert werden, dann
werde ich von dem mir verliehenen Recht der Festsetzung von
Höchstpreisen und unter Umständen auch der Schließung von
Geschäften unnachsichtlich Gebrauch machen.

Ich bitte die Herren Bürgermeister des Kreises, die
Gewerbetreibenden ihrer Gemeinden auf diese Bekanntmachung
besonders hinzuweisen.

Dillenbukg , den 24. August 1914.
Der Königliche Landrat : v. Zitzewitz.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 26. August 1914.

Der Bürgermeister : B ir kendahl.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Unterstützungsgelder an die be¬

dürftigen Angehörigen der Krieger findet von jetzt ad bis
auf weiteres jeden Samstag in der Zeit von vormittags
9 bis 12 Uhr und nachmittags 3 bis 5 Uhr
auf der Stadtkasse statt.

Herborn , den 21. August 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Hufruf!
Um die gewaltige noch zur Verfügung stehende Volks¬

kraft für die Landesverteidigung nutzbar zu machen, werden
in nächster Zeit Neuaufstellungen von Truppen auch beim
18. Armeekorps stattfinden.

Dank dem sehr großen Andrange von Freiwilligen sind
Mannschaften hierfür in reichlicher Zahl vorhanden. Es ist
aber erwünscht, immer noch mehr Offiziere und Unter¬
offiziere zur Ausbildung dieser jungen Mannschaft heranzu¬
ziehen. Alle Offiziere und Unteroffiziere des Ruhestandes,
welche sich dazu für fähig halten, insbesondere solche, die sich
noch körperlichen Anstrengungen gewachsen fühlen, werden
deshalb aufgefordert, sich sofort zum freiwilligen Wieder¬
eintritt bei dem Bezirkskommando ihres Wohnortes zu melden.

Frankfurt a. M ., den 23. August 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

des XVIII. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Infolge zahlreicher Anfragen über Verspätungen von

Postsendungen an Angehörige des mobilen Heeres wird
folgendes bekanntgegeben:

Die Regelung der Zuführung der Feldpostsendungenan
die mobilen Truppen ist an und für sich ungemein schwierig.
Die Postoerwaltung kann mit der Versendung von den Post¬
sammelstellen aus, wohin die Sendungen von den Aufgabe-
Postanstalten geleitet werden, erst beginnen, wenn sie von
der Militärverwaltungdie erforderlichen Unterlagen über die
Aufstellung und Gliederung des Feldheeres erhalten und für
ihre Zwecke verarbeitet hat. Wenn diese Arbeiten unter
günstigen Verhältnissen schon einen erheblichen Zeitaufwand
beanspruchen, so war es beim Beginn des gegenwärtigen
Krieges infolge der ganz besonders gearteten Verhältnisse,
die fortgesetzt zahlreiche und umfassende Aenderungen er¬
forderten, datnit ausnahmsweiseungünstig bestellt. Trotz
der angestrengtesten und hingebendsten Arbeit aller beteiligten
Stellen konnte mit der Versendung der Feldpostsendungen
von den Sammelstellen im allgemeinen nicht vor dem
14. August begonnen werden. Je nach der Entfernung der
Sammelstellen vom Kriegsschauplatz erfordert allein die Be¬
förderung bis zur Etappenstraße bei dem Fehlen schneller
Zugverbindungen auf den mit Militärzügen überlasteten
Bahnstrecken bis zu 4 Tagen Zeit. Auch für die Zuführung
bis zu der für den Truppenteil zuständigen Feldpostanstalt
bestehen im gegenwärtigen Feldzug außergewöhnlich große
Schwierigkeiten, da einerseits die Heeresleitung die strengste
Geheimhaltung der Marschquartiere fordern muß, anderseits
die Truppen ihre Quartiere ständig wechseln und bei den
angestrengten Märschen nicht immer Zeit finden, die Send¬
ungen bei den Feldpostanstalten in Empfang zu nehmen.

Die Schwierigkeiten werden nunmehr hoffentlich zum
größten Teil behoben sein, und es ist anzunehmen, daß die
Truppen inzwischen einen großen Teil der an sie abgesandten
Nachrichten erhalten haben. Störungen werden aber auch
in Zukunft nicht ganz ausbleiben, da die Kriegslage häufig
unvorhkrgesehene Aenderungen in der Zuteilung der Truppen¬
teile erfordert. Jede solche Aenderung kann zur Folge haben,
daß Feldpostsendungen nach längerer Besördcrungszeit den
Truppenteil in seiner ursprünglichen Gliederung nicht mehr
antreffen und auf zeitraubenden Umwegen weitergesanbt
werden müssen. Das sind Schaitenseiten, die unvermeidlich
mit jedem Kriege verbunden sind.

Die Postoerwaltung ist sich der Wichtigkeit eines ge¬
regelten Nachrichtenvcrkehrs zwischen Heer und Heimat durchaus
bewußt und bietet ihrerseits alles auf, dieses Ziel zu erreichen.

Berlin,  den 22. August 1914.
Der Staatssekretär des Reicks -Postamts.

Kraetke.

Nachruf.
Heute Nacht verschied infolge eines n

falles unser langjähriger, treuer Arbeiter

Herr AugSUtNiSpel'
Wir verlieren in demselben einen zuverlässi0
und gewissenhaften Mann, dem wir stets
ehrendes Andenken bewahren werden.

Herborn, den 26. August 1914.
flerborner Pumpenfabrik

I. H. floffmann.
G. m. b H.

An die deutsche Jugend-
Mit inniger Freude habe ich aus allen .

Reichs die Nachricht erhalten, daß die Jungina»
unseres Bundes sich durch ihr wackeres Verhalten,
tüchtiges Zugreifen bei Erntearbeiten und Ö"'
jeder Art, durch ihre Manneszucht und Ordnung
Anerkennung erworben haben. Da"! v

Ich spreche ihnen allen meinen herzliche jjj# '
meine Anerkennung dafür aus. Ihr Verhalten , (rP
daß die durch die Lehren des Bundes gestreute #
aufgegangen ist und in Zukunft reiche Früchte tr°8^ M
in der, wie ich hoffe, sich die gesamte deutsche3 JLnjir
Ausnahme im großen Jungdeutschland-Bundeäu1a ^

Ich glaube nicht nötig zu haben, unsereJfjW
schüft an das Ausharren in den begonnenen l ^ B
zu mahnen. Sie wissen ja, daß es unser j
Hebungen war, niemals ein angefangenes Werl
zu lassen. Das wird sich jetzt bewähren. ^ jedckO

Vorwärts also deutsche Jungmannschaft! E ' W
euch tue seine Pflicht fürs Vaterland, für unstren̂ k'
Kaiser und sein Reich, gleichgültig, an welch«
Einzelne gestellt wird. unw 0J

Während der Dauer des Krieges tritt gulr
vorübergehend in die allgemeine Neuordnung0 ^»
kräfte über, die in nächster Zeit von höhererD
troffen werden wird „

In ihr sollen die älteren Klaffen vom Id. urt i#
aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch welch«' 1
barer als bisher für den Kriegsdienst vorbcrcitel ^

Jungdeutschland' hat sich früh an den Gedan ^ 3
zur Verteidigung des Vaterlandes berufen i gär .
sieht es dies schneller, als wir alle dachten, ««sw
sich dessen und setze alle Kräfte ein, sich dwser
wert zu zeigen! .ii#zu zeigenl . t. # 1L|

Es sei, wenn es zu den Fahnen berufenw ' j({# ». . trtnfer.  wen . I'Gesetz es befiehlt: .„unerschrocken und tapfer,
es nicht anders kann. ES bekämpfe jede An '“ h p
Furcht und Grauen oder Schwäche als sein«" , ^
Es trage Ungemach und Beschwerde mit Gleiw ffis
wahre Ruhe in der Gefahr, es achte die Ehr«v y
Leben!" S-ine

wollen es nicht nur schwächen, sondern t«“kr'i(#
Nichten. Aber seine tapfere Kriegsmacht wird

Unser Vaterland ist schwer bedroht. , »>". . Äs,
Siege führen und seinen Ruhm erhöhen. iAt
hilft dabei mit. Es glaubt fest an Deutsch'«' ^
und ist entschlossen, ihr unter seines Kais
Führung Gut und Leben zu opfern. ____ fln9

Glück auf, deutsche Jungmannschaft
Erfülle deine Pflicht. . nU.

Charlottenburg , den 11. August
Freiherr v. der

Generalfeldmarschaa- tf,
1. Vorsitzender des Bundes „I " ö_ --

iti OiE. Minus, BÄ,
offeriert plllllllM
und günstigen Zahlungsbeöingungen. ®.e* m
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhaft«

Harmoniums souiis sflmtl. MnslRin®", "
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